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DEUTSCHEN HOCHSEEFISCHEREI 

Teill: Deckspersonal 

VON lNGO HEIDERINK 

Mit der Indienststellung des ersten deutschen Fischdampfers SAGITTA durch den Reeder 
Friedrich Busse im Jahre 1885 veränderten sich nicht nur die Technologie in der Fischerei 
und die Vermarktung der Fänge grundlegend, sondern auch die Besatzungsstrukturen an 
Bord der Fischereifahrzeuge. Einerseits kamen mit der Einführung der Dampfmaschine 
neue Berufe wie Maschinisten und Heizer an Bord, andererseits vergrößerte sich entspre­
chend den Fahrzeugen und Fanggeschirren auch die für ihren Betrieb notwendige Decks­
besatzung. 

Die aus diesem Wandel resultierenden Bemühungen zur Etablierung neuer hochsee­
fischerei-spezifischer Berufe und deren tatsächliche Umsetzung sind ein primäres Ziel der 
wissenschaftlichen Arbeit der Abteilung Fischerei des DSM. Im ersten Teil des Projektes 
geht es zunächst um den am stärksten von diesem Wandel betroffenen Arbeitsplatz, die 
Arbeit an Deck der Fischereifahrzeuge oder den eigentlichen Beruf des Hochseefischers.1 
Methodisch basiert die Untersuchung vor allem auf der Auswertung von im Rahmen des 
Arbeitskreises >>Geschichte der deutschen Hochseefischerei<< im Jahre 1996/97 geführten 
Interviews mit ehemaligen Hochseefischern. Die Weiterbildung des Deckspersonals zum 
Offizier, bzw. Kapitän an Bord von Fahrzeugen der Hochseefischerei ist nicht Gegenstand 
dieser Teiluntersuchung, sondern wird in der folgenden Zeit separat analysiert werden. 

Berufsausbildung in der traditionellen besegelten Seefischerei 

Die besegelte Seefischerei von deutschen Häfen aus wurde im Bereich der Nordsee über­
wiegend mit Ewern und Kuttern, im Bereich der Ostsee mit einer Vielzahl verschiedener 
kleinerer Schiffstypen betrieben. Typisch für all diese Fahrzeuge ist eine zahlenmäßig kleine 
Besatzung, die in der Regel nur aus dem Schiffsführer, Bestmann (oder Knecht) und einem 
Schiffsjungen bestand. Im Laufe der langen Tradition dieser Form der Fischerei hatte sich 
der Beruf des Seefischers zu einem Lehrberuf im eigentlichen Sinne des Wortes entwickelt, 
bei der der angehende Fischer erst nach Abschluß seiner definierten Fahrtzeit als Bestmann 
oder Knecht fahren durfte. Die Ausbildung fand beinahe ausschließlich an Bord statt. Häu­
fig stand die Besatzung dieser Fahrzeuge in einem engen Verwandschaftsverhältnis unter­
einander oder kam zumindest aus einem regional sehr begrenzten Gebiet. Da es sich bei der 
Seefischerei in der Regel um Familienbetriebe mit nur einem Fahrzeug, das über die Gene­
rationen vererbt wurde, handelte, konnten die Söhne, sofern sie kein eigenes Schiff erwar­
ben, erst nach dem Ausscheiden der Väter aus dem Berufsleben die Stellung des Schiffsfüh­
rers einnehmen. 

hoops
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Die »Section für Küsten- und Hochsecfischerei des Deutschen Fischerei-Vereins<< 
begann im Jahre 1892 mit einer zusätzlichen theoretischen Ausbildung der Seefischer auf 
freiwilliger Basis2, der ab 1895 an insgesamt sechsundfünfzig Küstenorten Kurse im Sinne 
einer regulären Schule des »Deutschen Seefischerei-Vereins<< folgten.3 Inhaltlich sollte, nach 
den Vorstellungen des Vereins, der Schwerpunkt der theoretischen Ausbildung auf den 
Bereichen Nautik und Seemannschaft, Motorenkunde und Fischkunde liegen und ergänzt 
werden durch die Themen Fahrzeugs- und Bootsformen, neue und fremde Fanggeräte 
sowie Konservierung von Fischen an Bord und an Land.' 

Durch diese Kombination von betrieblicher Lehrzeit an Bord und überbetrieblicher 
Ausbildung in den Schulen des Seefischerci-Vereins wäre im Bereich der bcsegclten Seefi­
scherei eine kontinuierliche geregelte Ausbildung der Fischer gewährleistet gewesen, wenn 
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es sich um eine Pflichtkombination gehandelt hätte. Da die Schulen des Seefischerei-Vereins 
jedoch ausschließlich ein freiwilliges Angebot, das teilweise nur aus wenigen einzelnen Vor­
trägen im Jahr bestand5, darstellten und sich zudem überwiegend an Seefischer wandten, die 
sich auf den Erwerb des Patentes vorbereiteten oder Interesse an technischen Neuerungen 
besaßen6, hatten sie für die Ausbildung der einfachen Decksbesatzung nur eine geringe 
Bedeutung, sie verblieb an Bord. 

Berufsausbildung auf Fischdampfern 

Die Situation auf den erst wenige Jahre vor der Gründung der Schulen des Deutschen See­
fischerei-Vereins in Deutschland eingeführten Fischdampfern gestaltete sich dagegen völlig 
abweichend von der besegclten Seefischerei. Die Besatzung eines Fischdampfers bestand 
nicht mehr nur aus wenigen, häufig miteinander verwandten Menschen und war infolge der 
Vergrößerung und Technisierung der Fahrzeuge auf mehr als das Dreifache angewachsen. 
Bereits 1893 waren auf den 6 1  deutschen Fischdampfern ca. 650 Personen beschäftigr.7 
Hinzu kam, daß durch die Einführung der Dampfmaschine mit dem zugehörigen Personal 
an Bord der Bereich des Schiffsantriebes aus dem Aufgabenfeld der Decksbesatzung entfal­
len war. Der Schiffseigner war nicht mehr der Fischer, der auf seinem eigenen Schiff als 
Schiffsführer arbeitete, sondern auch die Kapitäne waren meist nur Beschäftigte bei ihrer 
Reederei.8 Die Reederei war oft genug nur eine relativ anonyme Kapitalgesellschaft, wie 
z.B. die Deutsche Dampffischerei »Nordsee« AG9, deren einziges Interesse ein möglichst 
hoher Gewinn aus dem investierten Kapital war, oder der Reeder kam, wie z.B. Busse, Bade, 
Rubardt, Pusr und Kämpf, aus dem Fischgroßhandel und war primär an einer kontinuierli­
chen hohen Anlandung intcrcssiert.10 

Die Aufgaben des Deckspersonals auf den Fischdampiern reduzierten sich auf die ver­
bliebenen seemännischen Arbeiten, die Handhabung des Fanggeschirrs und das Schlachten 
und Einlagern des Fisches auf Eis. Die Vergrößerung der Besatzung brachte eine deutliche 
Aufgabendifferenzierung mir sich, da- anders als bei nur drei Mann Besatzung - nicht 
mehr jede Tätigkeit durch jeden wahrgenommen werden mußte. Auch ungelernte Kräfte 
konnren nun an Bord eingesetzt werden. Auch wenn die Besatzungen der Fischdampfer 
sich zunächst weitgehend aus Sec- und Küstenfischern rekrutierten, so zeichnete sich schon 
nach nur wenigen Jahren ab, daß der Anteil derjenigen, die keine Lehre als Fischer abge­
schlossen harren, deutlich angestiegen war.11 Diese Situation wurde verschärft durch das 
Phänomen, daß sich Anmusrcrungen auf Fischdampfern nicht verbindlich nach Ausbil­
dung oder Fahrtzeit richteten, sondern nach den Entscheidungen der Reedereien und 
Kapiräne.12 Hintergrund all dessen war der mir dem schnellen Anwachsen der Flotte ver­
bundene Besatzungsbedarf der Hochseefischerei. 

Im Unrerschied zur besegelten Seefischerei, bei Tabelle 1: Fischdampfer der 
der das Gewerbe meist innerhalb der Familien ver- deutschen Hochseeflotte 1885-1910 
erbt wurde, neue Schiffe oft genug nur Ersatzbau­
ten für bereits vorhandene waren und der Schiff­
bau stets durch den Fischer und späteren Schiffs­
führer veranlaßt wurde, ließen die Reedereien der 
Hochseefischerei Schiffe nach den zu erwartenden 
Gewinnen bauen. Die Besatzung war wie auch die 
Ausrüstung zwar für den Schiffsbetrieb notwen­
dig, ihre Verfügbarkeit beeinflußte aber nicht 
grundsätzliche die Emsebeidung zum Bau. Die 

(Quelle: August Dierks): 

Jahr Anzahl 
1885 l 
1890 22 
1895 88 
1900 122 
1905 164 
1 9 10 219 
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Reedereien mußten sich also, solange die Flotte wuchs, stets um Nachwuchs für Besatzun­
gen bemühen. 

Die hiermit verbundenen Schwierigkeiten, mit denen bereits die in den 1860er Jahren in 
Bremen und Hamburg gegründeten und wenig später wieder eingestellten Fischereigesell­
schaften zu kämpfen hattenn, führten dazu, daß neben gelernten See- und Küstenfischern 
eine größere Anzahl ungelernter Kräfte mit in die Decksbesatzungen aufgenommen wur­
den. Diese konnten aufgrund der Besatzungsstärke und vieler einfacher manueller T ätig­
keiten innerhalb kürzester Zeit angelernt werden und stellten nach nur wenigen Reisen 
meist vollwertige Mitglieder der Decksbesatzung dar, die bereits als Matrosen in der Heu­
erliste geführt wurden. Die Secmannsämter besaßen bei der Anmusterung einer Fisch­
dampferbesatzung keine Handhabe, einen Mann zurückzuweisen, der vom Kapitän für den 
Dienst in einer bestimmten Stellung an Deck angemustert wurde (mit Ausnahme der Offi­
zierc)14, so daß die Entscheidung über Qualifikation und Einsatz der Besatzungsmitglieder 
an Bord ausschließlich beim Kapitän verblieb. Die wiederholt erhobene Forderung nach 
qualifiziertem, also gelerntem Personal, das eine Ausbildung in der Küstenfischerei oder 
der Handelsschiffahn abgeschlossen hatte15, blieb also zumindest in den Zeiten des Perso­
nalmangels ein eher theoretischer Anspruch. Der übliche Werdegang war die Anmusterung 
als Junge, der an Bord angelernt wurde und nicht selten schon nach einem Jahr als Matrose 
fuhr.16 

Der erste Versuch, dies System aufzubrechen, geschah im Jahr 19 12, als die deutschen 
Fischdampferreedereien erstmalig zu Ostern Jungen mit einem dreijährigen Lehrvertrag 
auf Fischdampfern17 anheuerten.18 Daneben wurden allerdings trotzdem auch Fischdamp­
ferneulinge direkt als Leichtmatrosen gemustert1'', so daß der Anreiz, als Junge mit Lehr­
vertrag und einer Heuer von 25,- Mark monatlich im ersten Lehrjahr20 zu fahren, nur rela­
tiv gering gewesen sein kann. Ein Leichtmatrose verdiente zu dieser Zeit auf den Fisch­
dampfern der Hochseefischerei, je nach seiner Qualifikation, bereits zwischen 40 und 70 
Mark, ein Matrose 80 bis 90 Mark und der Netzmacher21 100 Mark. Fangbeteiligungen 
außer dem Tran- und Lebergeld waren nur für Kapitäne, Steuerleute und Maschinisten 
üblich 22 Es kam nicht zu einer dauerhaften Etablierung dieser Form der Ausbildung der 
Decksbesatzung an Bord von Fischereifahrzeugen. Nach dem Ersten Weltkrieg brachte das 
schnelle Anwachsen der Flotte der Hochseefischerei23 auf bis zu 40 1 Einheiten im Jahr 
192424 erneut den entsprechenden Personalmangel im Bereich der ausgebildeten Decksbe­
satzungen mit sich, und so verliefen die Bemühungen um eine geregelte Berufsausbildung 
wieder im Sande. An dieser Situation sollte sich während der Zeit der Weimarer Republik 
auch nichts mehr ändern. Erst in der Zeit des NS-Regimes, das der Fischerei im Rahmen der 
Autarkiebestrebungen eine stark exponierte Bedeutung zuwies2S, kam es zu Beginn der 
1940er Jahre zum nächsten Versuch der Etablierung eines Lehrberufes für Hochseefischer26 

Hochseefischer als Lehrberuf während des NS-Regimes 

Für diejenigen jungen Männer, die einen Beruf >>zu See« ergreifen wollten, standen auf­
grund des Zweiten Weltkrieges nur die Fischerei und die Kriegsmarine zur Wahl. Für die­
jenigen, die nach Abschluß der Schule mit 14 Jahren nicht an Land bleiben wollten, nur die 
Fischerei. Für den aus Waldenburg in Schlesien stammenden Arnold Nothmann gab es 
prinzipiell nur den Bergbau oder einen Landberuf als einzige Alternativen. Der Besuch der 
Berufsberatung und eine entsprechende Werbebroschüre für den Beruf des Hochseefi­
schers führten schließlich zu dem Entschluß, sich bei der Hochsecfischerei zu bewerben. 
Diese Bewerbung als Schiffsjunge mit Lehrvertrag richtete sich nicht etwa an eine der zahl-
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reichen Reedereien, sondern direkt an den Verband der deutschen Hochseefischereien e.V. 
in Wesermünde. Der Verband koordinierte die Verteilung der einzelnen Bewerber auf die 
einzelnen Reedereien und war vor allem auch Vertragspartner im Lehrvertrag, der ebenfalls 
nicht mit der Reederei abgeschlossen wurde. Da Arnold Nothmann zu Beginn des Lehr­
verhältnisses noch keine 14 Jahre alt war, wurde er zunächst zwei Monate im Magazin der 
Reederei beschäftigt, was ihm nach eigener Einschätzung die spätere Zeit auf See insofern 
erleichterte, als er die wichtigsten Arbeitsgeräte an Bord bereits vor dem An bordkommen 
kannte. Die ersten Reisen fuhren die Schiffsjungen zur Seegewöhnung als Hilfe für den 
Koch, danach begann die eigentliche Ausbildung. 

Die Ausbildung der Schiffsjungen unterschied sich de facto nur wenig von den früher 
direkt als Leichtmatrose gemusterten Neulingen auf Fischdampfern. Das heißt, sie wurden 
unter Anleitung der übrigen Besatzung so schnell wie irgend möglich an ihre Aufgaben, wie 
z.B. das »Spulen<<, also das Waschen des geschlachteten und in den Fächern an Deck liegen­
den Fisches durch Spülen mit dem über die Schulter gelegtem Deckwaschschlauch und ste­
tigem Herumtrampeln in den Fächern, herangeführt. Da die Heuern auf Fischdampfern 
inzwischen für die gesamte Besatzung (mit wenigen Ausnahmen) auf einer Grundheuer 
und Fangprozenten basierte, war das Interesse der Gesamtbesatzung groß, die Jungen so 
schnell wie möglich mit in den Arbeitsalltag zu integrieren. 

W ährend sich dies erste Jahr an Bord während der dreijährigen Lehrzeit nur wenig von 
dem der direkt als Leichtmatrosen gemusterten unterschied, gingen die Schiffsjungen nach 
dieser Zeit von Bord und besuchten die Jungfischerschule, die während der allgemeinen 
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Schulferien in Baracken auf dem Gelände einer Bremerhavener Schule abgehalten wurde. 
Der Unterricht umfaßte nach je einem Jahr der Ausbildungszeit einen Zeitraum von vier bis 
fünf Wochen, wurde überwiegend durch Praktiker der Hochseefischerei, wie z.B. 
Kapitäne, Netzmacher oder auch Bootsleute der Großen Fahrt, abgehalten und beinhaltete 
folgende Fächer: Schiffskunde, Brücken- und Wachdienst, Fischen und Ladungsdienst, 
Bootsdienst, Handfertigkeiten, Erhaltung und Sauberkeit des Schiffes, Sicherheits- und 
Signaldienst, Kleiderdienst und Gesundheitspflege, Disziplin und Ordnungliebe, Geset­
zeskunde. 

Auffällig ist hierbei der geringe Anteil fischereispezifischer Fächer, der sich am besten 
damit erklären läßt, daß diese Bereiche überwiegend in der Praxis auf See vermittelt wur­
den. Nach Abschluß des ersten Unterrichtsblockes und einem Jahr Fahrtzeit wurden die 
Schiffsjungen in der Musterrolle als Leichtmatrosen geführt und erhielten außer einer 
gesteigerten Grundheuer erstmalig einen Anteil von 0,3% des Fangerlöses. 
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Die Unterbrechung des Bordeinsatzes durch die Schule bewirkte meist den Wechsel des 
Schiffes nach dem Ende des Schulblocks. Obwohl die Lehrverträge auf den Verband und 
nicht die einzelne Reederei lauteten, blieben die jetzigen Leichtmatrosen auf einem Schiff 
derselben Reederei. De facto war die Reederei und nicht der Verband Lehrherr der ange­
henden Hochseefischer. 

Das zweite Ausbildungsjahr an Bord war wie das erste durch Beteiligung an allen anfal­
lenden Aufgaben geprägt. Im Unterschied zu den Leichtmatrosen früherer Jahre, die, wenn 
sie bestimmte Tätigkeiten wie z.B. das Netzstricken nicht beherrschten, einfach für andere 
Tätigkeiten eingesetzt wurden, hatte der Leichtmatrose mit Lehrvertrag den Anspruch, 
diese Tätigkeit erklärt zu bekommen. Nach Abschluß dieses zweiten Lehrjahres folgte ein 
weiterer Unterrichtsblock in Bremerhaven, und im Anschluß fuhren die Auszubildenden 
als Jungfischer mit einer Fangbeteiligung von 0,5%. Die Bezeichnung und Qualifikation 
des Jungfischers war erst mir der Einführung dieses Ausbildungsganges in der Fischerei 
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üblich geworden. Der Begriff zeigt zugleich auch seine Stellung als ein Besatzungsmitglied, 
das einerseits die Qualifikation des Fischers besitzt, andererseits aber noch über keine 
umfangreiche Berufserfahrung verfügt. Das dritte Ausbildungsjahr diente somit weitge­
hend dem Erwerb dieser Erfahrung und Routine im Alltag. Nach einem letzten Unter­
richtsblock erfolgte die Prüfung vor der Gauwirtschaftskammer Ost-Hannover, Weser­
münde - Lüneburg, und Arnold Nothmann erhielt, wie auch die weiteren angehenden 
Hochseefiscber, die die Prüfung bestanden hatten, das Recht[ ... ], als Matrosen in der deut­
schen Hochseefischerei zu fahrenY Mit dem Ende des Zweiten Weltkrieges und dem 
Zusammenbruch des NS-Staates kam diese geregelte Ausbildung umgehend zum Erliegen, 
nachdem sie im Jahr 1945 bereits wohl aufgrund der Kriegsauswirkungen nur noch theore­
tisch existierte. 

Die Ausbildung nach 1945 

W ährend nach der deutseben Kapitulation die deutsche Handelsschiffahn über Jahre 
daniederlag, konnten bereits wenige Wochen nach Kriegsende die ersten Fischdampfer wie­
der auf Fangreise gehen. Am 31. Dezember 1945 waren bereits 87 Fischdampfer wieder im 
Fang beschäftigt.2s Ihre Besatzungen rekrutierten sich zunächst aus denjenigen, die vor dem 
Krieg bereits auf Fischdampfern gefahren waren, und nicht zuletzt aus denen, die während 
des Krieges auf Fischdampfern als Vorpostenboot oder Minenräumboot im Marinedienst 
gestanden hatten. Nicht nur, daß die wenigen Fischdampfer nahezu die einzige Möglichkeit 
boten, einen seemännischen Beruf auszuüben, sondern vor allem der Zugang zu Tran und 
Fisch, einer in den Küstenorten fast so wichtigen Schwarzmarktwährung wie Zigaretten, 
und die vergleichsweise großzügige Lebensmittelversorgung an Bord sorgten dafür, daß 
zunächst ein Überangebot an Besatzungen bestand. An eine Fortsetzung der Bestrebungen 
zur Etablierung eines Lehrberufes war unter diesen Verhältnissen nur schwerlich zu den­
ken, und so musterten die Reedereien erneut diejenigen, die ihnen in irgendeiner Art ge-

eignet erschienen, und ließen sie, sofern 

I 
erforderlich, das notwendige für die Arbeit 
an Deck auf dem Schiff lernen. Diese Situa­
tion sollte sich erst nach der Gründung der 
beiden deutschen Staaten ändern und zu­
mindest in einem zur Entstehung eines dif­
ferenzierten Ausbildungssystems führen. 

Werbeplakat für den Ben4 des Hochsee­
fischers. (Archiv DSM) 
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Unterricht in der jungfischerschule Bremerhaven. (Foto: Archiv DSM) 

Bundesrepublik Deutschland 

Die traditionellen Standorte der Hochseefischerei Bremerl1aven mit Geestemünde, Cuxha­
ven und Hamburg mit Altona lagen jetzt sämtlich im Bereich der Bundesrepublik. 1948/49 
kam noch der Standort Kiel hinzu.29 Der Wiederaufbau der Flotte der bundesdeutschen 
Hochseefischerei vollzog sich vergleichsweise zügig, und 1953 wurde erstmalig wieder mit 
einer Flotte von 207 Schiffen mit insgesamt 101.700 BRT30 die Jahresfangmenge von 
500.000 t überschritten ( 1938: 552.000 t).31 Die Reedereien verfuhren bei der Ausbildung 
der Besatzung nach den gleichen Überlegungen wie vor dem Krieg. Das heißt, die Decks­
besatzung wurde an Bord angelernt und nach Ermessen des Kapitäns bzw. der Reederei für 
eine bestimmte Qualifikation gemustert. Es blieb also dabei, daß ein Neuling an Bord nach 
nur wenigen Reisen bereits nicht mehr als Junge sondern als Matrose fahren konnte und 
auch der Netzmacher oft nur wenige Reisen als Matrose gefahren war. Auf das geregelte 
Ausbildungssystem aus der Zeit des NS-Regimes griff man nicht zurück. 

In Trägerschaft des Verbandes deutscher Hochseefischereien e.V., des Bundes, des Lan­
des Bremen und der Stadt Bremerhaven entstand zwar um 1957 eine den Seemannsschulen 
der Handelsschiffahn vergleichbare Jungfischerschule am Standort Bremerhaven, diese bot 
aber nur eine Art Vorlehrgang für die angehenden Hochseefischer an, der absolviert wurde, 
bevor sie zum erstenmal an Bord eines Fahrzeuges der Hochseefischerei gingen.32 Während 
diesen Lehrgängen in der Handelsschiffahn eine auf einer Rechtsverordnung basierende 
praktische und theoretische Ausbildung folgte, wurde der angehende Hochseefischer nach 
dem Abschluß der Jungfischerschule an Bord geschickt und fügte sich in das bisherige 
System des Angelerntwerdens und der Beurteilung durch Kapitän und Reederei. Inhaltlich 
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konnte dieser Vorkurs an der Jungfischerschule selbstverständlich keine geregelte Ausbil­
dung ersetzen, sondern nur dazu dienen, die notwendigsten Verhaltensregeln für jegliche 
Arbeit auf See zu vermitteln. Obwohl fischereispezifische Unterrichtsfelder wie z.B. die 
Netzreparatur während der Lehrgänge der als Internat geführten Jungfischerschule auf 
dem Lehrplan standen, konnten aufgrund der Kürze der Zeit auch hier bestenfalls Grund­
kenntnisse vermittelt werden. Da es nicht gelang eine gesetzliche Regelung über eine 
Berufsausbildung mit dem Ausbildungsziel Hochseefischer zu erreichen, wurde die Schule 
nach wenigen Betriebsjahren wieder eingestelltY Mit Beginn der dreimonatigen Kurse der 
Jungfischerschule wurde zwar die Hoffnung laut, diesen Lehrberuf zu etablieren, auch ent­

Tabelle 2: 
Zahl der Trawler der bundesdeutschen 
Hochseefischerei (1965-1995) 
(Quelle: Petersen, Claus; Peters, Dirk: 
1 0 0  Jahre Fischereihafen Bremerhaven: 
Rückblick, Einblick, Ausblick. Bremer­
haven 1996, S. 86. 

Jahr 
1965 
1970 
1975 
198 0 
1985 
199 0''' 
1995''' 

Anzahl 
146 
117 

74 
44 
19 
15 
9 

,,. Die Zahlen für die Jahre 1990 und 1995 um­
fassen ausschließl ich den Trawlerbestand im 
Gebiet der alten Bundesrepublik,  also der 
Heimathäfen Bremerluven und Cuxhaven, die 
bereits seit 1987 d ie  einzig verbl i ebenen Stand­
orte der bundesdeutschen Hochseefischerei 
waren. 

sprach die Kapazität von ca. 240 Schülern pro 
Jahr dem Nachwuchsbedarf der bundesdeut­
schen Hochseefischerei3", und es gab auch sei­
tens der Reeder Neigungen zum Lehrvertrag, 
aber nach wenigen Jahren stand fest, daß diese 
Bereitschaft nicht ausreichte, die Situation in 
der Ausbildung des Deckspersonals grundle­
gend zu verändern. 1965 heißt es in einer Fuß­
note der Blätter zur Berufskunde trotz des 
Hinweises auf die Jungfischerschule: Bis auf 
weiteres werden Jugendliche ohne Landvor­
ausbildung gleich als Decksjungen angemu­
stert, ältereJugendliche sogar in vielen Fällen 
als Leichtmatrosen. 35 In den folgenden Jahren 
begann der Fahrzeugbestand der bundesdeut­
schen Hochseefischerei zahlenmäßig in 
erheblichem Umfang zu sinken, auch wenn 
die Gesamttonnage zunächst noch bis Ende 
der 1960er Jahre anstieg.36 

Aus den Trawlern wurden Fabrikschiffe, 
auf denen die Fischverarbeitung nicht mehr 
durch das Deckspersonal durchgeführt 
wurde, sondern durch zusätzliches Fabrik­
personal in der Besatzungsliste, die Fischwer­

kerY Die Konsequenz dieser Veränderungen war trotz der Verlängerung der Reisedauer 
und der Vergrößerung der Schiffe mit der sie begleitenden Vergrößerung der Fanggeschirre 
ein stetiger Rückgang des Bedarfs an Deckspersonal der bundesdeutschen Hochseefische­
reiflotte. Mit diesem Rückgang waren die Bemühungen zur Etablierung eines Lehrberufes 
Hochseefischer prinzipiell zum endgültigen Scheitern verurteilt. Für die verbliebene Rest­
flotte griff man entweder auf Besatzungsmitglieder zurück, die bereits langjährig in der 
Hochseefischerei gefahren waren, oder der Besatzungsnachwuchs für die wenigen Schiffe 
rekrutierte sich aus gelernten Fischern, die ihre Ausbildung in der Küstenfischerei erhalten 
hatten. 

DDR 

Für die nach dem Zweiten Weltkrieg im Aufbau befindliche Hochseefischereiflotte der 
DDR stellte sich im Unterschied zur Bundesrepublik eine vollständig andere Ausgangs­
situation dar. Während im Westen an die Entwicklungen vor 1945 relativ nahtlos ange-
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knüpft werden konnte, mußte in der DDR die Hochseefischerei nahezu aus dem Nichts 
aufgebaut werden, da vor dem Zweiten Weltkrieg von den jetzt in der DDR gelegenen 
Häfen keine Hochseefischerei ausging.38 Mit dem Aufbau der Fischereistandorte Saßnitz 
und Rostock und einer zunächst aus Loggern und Kuttern bestehenden Flotte war von 
Anfang an der Aufbau einer geregelten Berufsausbildung in der See- und Hochseefischerei 
eng verbunden. Nur so meinte man, das für den geplanten Flottenaufbau qualifizierte Per­
sonal heranbilden zu können. Bereits im Gründungsjahr des Saßnitzer Fischereibetriebes 
(1949) wurden die ersten Lehrlinge für den Beruf an Deck der künftigen Fischerei flotte ein­
gestellt.39 Die Zahl der Lehrlinge erhöhte sich von fünf im September 1949 auf 112 im Okto­
ber 195040, und am 1. Mai 1950 eröffnete die Betriebsberufsschule der V VB Fischfang Saß­
nitz. Da es jedoch weder einen einheitlichen Lehrbeginn gab noch die Ausbildung durch 
das Ministerium für Arbeit als Lehrberuf bestätigt war41, entsprach die Situation de jure 

Lehrkutter SAS 
200 NEUES 
DEUTSCHLAND. 
(Foto Fischerei­
und Hafen­
museum Saßnitz) 

,• 

\ 
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durchaus noch der in der Bundesrepublik. De facto knüpfte die DDR jedoch an die Aus­
bildungssituation in den Jahren unmittelbar zuvor an und etablierte gemeinsam mit der 
eigenen Hochseefischerei die geregelte Berufsausbildung. Am später wichtigsten Standort 
der DDR-Hochseefischerei Rostock-Marienehe fand dieselbe Entwicklung nur wenig spä­
ter statt, und am 1 0 . No vember 1 95 1 wurde rückwirkend für den 1 .  September 1 950 der 
Antrag auf Eröffnung einer Betriebsberufsschule für bis zu 257 Lehrlinge gestellt:'2 An die­
sen Betriebsberufsschulen wurden allerdings nicht nur die Hochseefischer unterrichtet, 
sondern ebenfalls Lehrlinge anderer in diesen Betrieben beschäftigten Ber ufssparten wie 
den in den Verarbeitungsbetrieben beschäftigten Fischfacharbeitern.'3 Da für eine Ausbil­
dung des Deckspersonals in der Hochsecfischerei vor allem die praktische Ausbildung an 
Bord eine zentrale Rolle spielte, mußten auch hier neue Wege gesucht werden, da das bisher 
praktizierte Anlernen während des regulären Fangbetriebes nicht als geeignete Lösung 
betrachtet wurde. In der DDR wurde schließlich ein Teil der Fischereiflotte als spezielle alle 
Lehr- und Ausbildungsschiffe verwendet. Das erste dieser Schiffe, der Lehrkutter SAS  200 
NEUES DEUTSCHLAND, wurde am 1 3. Oktober 1 95 1  in Dienst gestellt. Bereits zuvor hatte 
es zwar an Bord anderer Schiffe sogenannte Lernkollektive gegeben, aber erst SAS  200 
NEUES DEUTSCHLAND bot die optimalen Möglichkeiten zur Berufsausbildung, so daß die 
Besatzung neben den sieben Mann Stammbesatzung aus bis zu 1 6  Lehrlingen bestehen 
konnte.H Diesem ersten Lehrkutter folgten 1 954 vier Logger (RO S  1 0 1 , R O S  1 02, R O S  105  
und R O S  1 07). Zur Unterbringung der Lehrlinge wurde jeweils ein Fischraum zum Logis 
umgebaut, und die Fangauflage betrug nur ca. zwei Drittel der übrigen Logger."5 1 957  
wurde diese Lehrflotte wieder aufgelöst und die Ausbildung auf ausgesuchte Schiffe der 
normalen Produktion verlagert, da man die volle Fangkapazität der gesamten Loggerflotte 
bcnötigte.'6 Auf den Loggern fuhren jetzt bis zu drei Lehrlinge, auf den Trawlern bis zu 
sechs. Lehrlinge des zweiten und dritten Lehrjahres ersetzten unter bestimmten Vorausset-

Bi l d oben und rechte Seite Berufsausbildung in Saßnitz. (Foto VEB-Fischkombinat Saßnitz) 
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zungen auf diesen Schiffen di e regulären L eich tm atrosen Y Die  st aatlich e Anerkennung d es 
Aus bildungsberufes Hochs eefischer erfolgte ber ei ts 1952 und wurde zeitg leich mit d er 
Auflösung d er Rostock er Lehrlogger flotte zum erstenmal grundl egend reformiert. Ab  
1957 wurd e d as Ausbildungsprogramm entspr ech end d er schulisch en Vorbildung diff eren­
zi ert. Abgäng er d er 1 0 . und 1 2 .  Klasse absolvierten ein e v erkür zte Ausbildung. Nach 
Abschluß der 8. Kl asse umfaßte sie drei J ahre mit folgender Stundent af el für d en theoreti­
schen Unterric ht: 
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Deutsch 126  Std. Fische reibio logie 126 Std. 
Geschi chte 1 26 Netzkunde 126  
Körp ererzi ehung 1 68 Seemannschaft 1 26  
Be tri ebsö konomie 84 Navigation 1 26 
M ath emati k 84 G es etzeskunde 84 
M echani k/ E-Technik 1 26 Fachrechnen 84 
Fischerei kund e 126  Gesamtanzah l  1 5 1 248 

Bis 1 964 wurd en die Lehr linge - d er B egriff des Schiffsjungen wird in der DDR-spezifi­
s ch en Literatur nicht b enutzt - für d en B eruf d es Hochseefischers ausgebildet, d anach als 
Vollmatrosen in der Hochseefischerei. Seit  1 965 konnte diese Ausbi ldung mit dem glei ch­
zei tigen Erw erb des Abitu rs kombiniert werden.'" Die nochmals v erkürzte Ausbildung 
bestand jetzt aus ein em b erufspraktischen und -theoretischen Tei l während des ersten 
L ehrj ahr es an L and und der Ausbildung auf See im zweiten L eh rj ah r.50 De r Wert, der die­
s er Ausbi ldung b eigemessen wurde, zeigt sich sowoh l d arin ,  d aß 1 975 in b eiden Fisch kom­
binaten ca. 12% d er B eschäftigten L ehr linge waren und 58% der G esamtb eschäftigten d es 
Fisch kombinates Rosrock  einen Facharb eiterabsch luß besaßen, als auch an der Forderung, 
daß es zur Realisierung d er an die Fisch erei g estell ten gesellschaftlich en und wirtsch aftli­
chen Erford ernisse Facharbeiter bedarf, die über eine gute wissenschaftliche Allgemeinbil­
dung sowie über solide fachliche und berufliche Kenntnisse verfügen. 5 1  D azu zählten inzwi­
schen auch Grund kenntnisse der elektronischen D atenverarb eitung und umfangr eiche 
K enntnisse d er fischereibio logi schen Aspekte der w eltw ei ten F anggebiete der DDR­
Ho chseefisch erei. N ach der po litisch en Wende in der DDR und d em hiermi t verbundenen 
Rückgang der F lottengröß e auf einige wenige F ahrzeuge wurde diese B erufsausbildung 
nich t  fortgesetzt. 

Resumee 

Seit dem B estehen einer Hochseefisch erei unter deuts ch er F lagge gab es wiederholt 
B emühungen d en B eruf d es Hochs eefischers als L ehrberuf zu etablieren, di e j edoch auß er 
in der Z eit  des N S-Regimes und der DDR nie von Erfo lg gekrönt w ar en. Wie anhand die­
s er b eiden B eispi ele ab l esb ar ist, lag dieses Fehlen ein er g eregelten B erufs ausbildung nicht 
e tw a  in ein em mangelnden Qualifikationsbedarf b egründet, sondern fuß te v ie lmehr direkt 
auf d er Tatsache, d aß g erad e  in Zeiten des Besatzungsmangels die Reedereien kein Interesse 
an ein er Ausbildung h ab en konnten, wenn sie auch anderwei tig ihr en N achwuchs rekrutie­
ren konnten. In d en Z eiten der zentralistisch, dirigis tisch o rganisi erten politisch en System e, 
die j ew eils die Fischerei intensiv förder ten und die Flo tten po li tis ch g ewo llt und nicht ö ko­
nomisch o rientier t  aufb auten, entfie l  dies es einseitig e  Interesse d er R eeder. Auch wenn in 
d en Interviews mi t ehemaligen B esatzungsmitglied ern einersei ts wi ed erho lt die Einschät­
zung g eäußert wu rd e, d aß die B erufs ausbi ldung in d er Bundesrepub li k oder vor 1 939, also 
d as reine Anlernen an Bord, eine solide Basis für d en Arbeits al ltag au f dem Deck eines 
Schiffes d er Hochseefischerei d arstellte, b esaß en di ej enigen, die z.B. während d es NS-Regi­
m es die Ausbi ldung erh alten hatten oder eine Vorbildung als Fischer in d er Küs tenfischer ei 
b esaß en, deu tliche Vortei le an Bord ,  die sich z.B. darin äußerten, d aß sie ungewöhnlich 
s chnell als N etzm acher gemuster t wurden. Insgesamt wäre di e f lä chendeckende Ein­
führung de r g erege lten Berufsausbildung des Deckspersonals der Hochseefis ch erei mit 
Sich erh ei t  begrüßensw ert g ew esen ,  ohne gese tzli che Ini ti ativ e, wie sie z.B. in der DDR vor­
h anden war, w ar sie jedo ch s tets zum Schei tern v eru rt ei lt. So lange die Möglich keit b estand 
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di rek t als Leichtmatrose an Bo rd eines Fische reifah rzeuges anzumuste rn und der Besuch 
de r Seefah rtsschulen und damit die späte re Qualifikation zu m Offizie r ode r Kapitän nur  
von de r Fah rzei t und nicht vo m Be rufsabschlu ß abhängig wa r, ga b es  a uch fü r die e rstmals 
Anzu muste rnden keinen Anreiz, sich eine r ge regel ten Aus bildung zu unte rziehen, zu mal 
dies eine deutliche Red uk tion des Ve rdienstes in den e rsten Be rufsjahren bedeutet hä tte. 
Die Be rufsausbildu ng an Deck de r Hochseefische reifahrzeuge blie b so mi t  ein direkter  
Spiegel de r gesellschaftlichen bzw. ökono mischen Bede utung de r Hochseefische rei de r 
jeweiligen politischen Sys te me in Deu tschland. Während sie in den Zei ten der rein ökono­
mischen O rientie rung nicht existent war und eine juris tsich fes tgelegte Mindestqualifizie­
rung fehl te , gab es in den Zei ten, in denen de r Volkswirtsc haftl iche Ve rso rgungsauftrag der 
Hochseefischerei i m  Vo rderg rund stand, s te ts auch eine ge regelte Be ru fsausbildung fü r das 
Deckspe rsonal in der Hochseefische rei. 

A nmerkungen: 
I Die Heringsfischerei mir Loggern, die nicht im eigentlichen Sinn zur großen H ochseefischerei zählt, 

wird h ier zunächst vollständig außer Betracht gelassen, da ihre Besatzungsstrukturen sich grundlegend 
von der eigent l ichen Hochseefischerei u nterscheidet. 

2 Dirrmer: Die Seefischerschulen des Deutschen Seefischerei-Vereins. In: H e n k i ng, H.: 25 Jahre im 
D ienste der deutschen Seefischerei. Ein Rückbl ick auf d ie  Tätigkeit des Deutschen Seefischerei-Ver­
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3 Ebd. ,  S .  97. 
4 Ebd., S .  98. 
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6 Ebd. 
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10 Dierks (wie Anm. 8), S. 26. 
1 1  Duge, Friedrich: Seemannsheim und Heuerbureau am Fischereihafen zu Geestemünde im Jahre 1 904. 

In: Mitteilungen des Deutschen Seefischerei-Vereins, 2 1 .Jg. 1905, S.  9 1 -98, h ier  S.  93.  
12 Ebd. 
13 Neue Hochseefischerei-Unternehmungen. I n :  Deutscher Fischerei-Verein; M ittheilu ngen der Section 

für Küsten- und H ochseefischerei, Jg. 1885, S.  39-48, hier S.  40. 
14 Duge (wie Anm. I I ), S. 9 1 -98. 
1 5  Hauschild (wie A nm. 7), S.  99. 
16 Ebcl., S. I 07. 
17 Auf den im Eistransport e ingesetzten Frachtseglern STANDARD und UNION der Demsehen Dampffi­

schereigesellschaft »Nordsee« AG wurden bereits früher Schiffs jungen regulär ausgebildet. Diese 
Ausbildung gehörte jedoch nicht in  den Bereich der Hochseefischerei, sondern der Handelsschi Hahn. 

1 8  Schiffsjungen für d ie  deutschen Fischdarnpfer. In: Mitteilungen des Deutschen Seefischerei-Vereins, 
28. Jg. 1 9 1 2, S. 52-53. 

1 9  Hausch i ld  (wie Anrn. 7), S. 1 08f. 
20 Schiffsjungen für die deutschen Fischdampfer (wie Anm. 1 8), S. 52. 
21 Der Netzmacher war ein besonders qualifizierter Matrose, der einerseits für die Reparawr der Nerze 

an Bord verantwort l ich war und andererseits eine zum Bootsmann der Handelsschiffahn vergleich­
bare Stellung besaß. 

22 Hauschi ld (wie Anm.  7), S .  130 .  
23 Die Restflotte bestand bei  Friedensschluß aus  82 Fischdampfern. Nach Dierks  (wie A nm. 8) ,  S. 29 .  
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25 Darre, R. Walrhcr: Grußwort des  Reichsbauernführers und Reichsministers für Ernährung und Land­

w irtschaft in: Segen des M eeres. Führer durch die I. Deutsche Fischerei- und Walfang-Aussrellung. 
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Vocat i o n a l  t ra i n i n g i n  t h e  G e rman d e e p-sea fi s h i n g i n d u st ry 

Sum mary 

Eve r  s i nce the e x i stence of d e e p- s ea fi s h i n g  u nd e r  the G e rm a n  fl a g  t h e re h ave been 

repeated efforts to e stab l i s h  t h e  o c c u pat i o n  of t h e  dee p-sea fi s h e rm a n  a s  one re q u i r­

i n g  s pe c i a l i s ed tra i n i n g .  Yet o n l y  d u r i n g  t h e  N a z i  e ra and that of t h e G e r m a n  De mocra· 

tic Re p u b l i c  were t h e s e  atte m pt s  c row ned w i t h  s u ccess .  

As i s  i l l u strated by t h e  two exam p l e s  p re s e nted here ,  t h e  n o n - e x i stence of syste­

matic vocat ional  t rai n i n g  in t h i s  fi e l d  is not d u e  to a Iack of its n e c e s s ity but rat h e r  to 

the fact that ,  part i c u lar ly i n t i m e s  of l a b o u r  s ca rc i ty, the s h i p p i n g  c o m pan i e s  have 

neve r b e e n  i nt e rested i n  s u c h  t ra i n i n g if t h ey h ad the opport u n ity of fi n d i n g  e m p l oy­

ees e l s e w h e re.  l n  per iods  of c e n t r a l i s t ,  stat i s t  p o l i t i cal syste m s ,  w h i c h  i nt e n s ively 

p rom oted the fi s h i n g i n d u stry and set  up the fl eets o n  the bas i s  of p o l i t i c a l  w i l l  rat h e r  

t h a n  econ o m ic or ientat i o n ,  t h i s  o n e - s i d e d  i nt e rest  of the s h i p p i n g  c o m pa n i e s  was not 

a factor. 

l n  i n te rvi ews , for m e r  c rew m e m bers have repeatedly e x p re s s e d  t h e  p o i n t  of view 

t hat t h e  k ind of vocat i o n a l  t ra i n i n g  pract i s e d  i n  Germany befo re 1 9 3 9  o r  i n  the 

Fed e ra l  Re p u b l i c  of G e rmany s i nce t h e  e n d  of the war - i . e .  p u re p racti c a l  i n struct ion 

on board - p rovi d e s  a so l id  bas i s  fo r t h e  eve ryday work o n  t h e  deck of a d e e p-sea 

fi s h i ng ve s s e l .  Yet on the other h a n d ,  t h o s e  who h ad obta i n e d  t h e i r  tra i n i n g  d u r i n g  

t h e  Nazi  reg i me o r  rece ived s o m e  form of i n struct ion i n  coasta l fi s h i ng w e re at a 

d i st i nct  advantage on board ,  b e i n g  q u i c k l y  s e l ected for bette r j o b s ,  for e x a m p l e  n et­

m a k i n g .  ln g e n e ra l ,  the c o m p re h e n s ive i nt rod uct ion of systemat i c  vocat i o n a l  t ra i n i ng 

for d e e p-sea fi s h i n g d e c k  p e rs o n n e l  w o u l d  c e rta i n ly have b e e n  w e l c o m e .  B u t  w i t h o u t  

t h e  k i n d  of legal  i n it iative present ,  for e xa m p l e ,  i n  t h e  German D e m o c rat i c  R e p u b l i c ,  

t h i s  a i m  cou l d  n eve r be a c h i eve d .  As i t  i s ,  an o rd i na ry seaman c a n  s i g n  o n to a fi s h i n g 

ve s se l ;  e nt ry i nto naut ica l  c o l l e g e  i n  o rd e r  to q u a l i fy as an offi c e r  or c aptai n  i s  not 

d e p e n d e n t  upon s u ccessful  com p l et i o n  of tra i n i n g  but m e re l y  u po n  t i m e  acc u m u­

l ated at sea.  T h u s  t h e re i s  no m ot ivat i o n  for u nd e rg o i n g  metho d i ca l  i n s t ru c t i o n ,  par­

t i c u lar ly in view of the fact t h at d o i n g  s o  wou l d  cause a c o n s i d e ra b l e  r e d u c t i o n  i n  

earn i n g s  d u  r i n g  t h e  i n it i a l  years of e m p l oy m e n t .  

T h e  s u bject o f  vocat i o n a l  t ra i n i n g  i n  t h e  d e e p-sea fi s h i n g  i n d u stry has t h u s  re mai­

ned a d i rect reflect ion of the soc ioec o n o m i c  i m p o rtance of th is  field in  each of the 

re s pe ctive p o l i t i c a l  syst e m s  i n  G e r m any. ln t i m e s  of eco n o m i c  o r i e n t at i o n  s u c h  tra in­

ing was n o n - e x i ste n t  a n d  t h e re was n o  l eg a l ly establ i s h e d  m i n i m u m  q u al i fi cation 

Ieve i .  D u r i n g  e ras of c e n t ra l i s e d  eco n o m i e s ,  dee p-sea fi s h i n g  w a s  a g ove r n m e nt 

p r i or ity a n d  t h u s  al ways acco m pa n i e d  by systemat i c  vocat i o n a l  t ra i n i n g  for its deck 

p e rs o n n e l .  
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Resu rne 

D e p u i s  l 'ex istence d ' u n e  peche e n  haute m e r s o u s  pavi l l on al l e m a n d , i l  y e u t  des 

e ffo rts repetes pou r etab l i r  l e  m et i e r  d e  pec h e u r  e n  haute m e r  e n  tant  q u 'a p p re n t i s ­

sage,  m a i s  i l s  n e  fu re n t  j a m a i s  cou ron n e s  de s u cce s ,  excepte d u ra n t l ' e poq u e  d u  

reg i me N S  et c e l l e  d e  I a  RDA. 

Comme on p e u t  l e  con state r e n  s e  refe ran t  a ces deux e x e m p l e s , ce m an q u e d e  for­

m atio n  p rofe s s i o n n e l l e  reg u l a ri see n 'etai t pas dü a u n e  a b s e n ce d u  b e s o i n  de q u a l if i­

cat i o n , mais re posait  b i e n  e n  d ro i te l i g n e  s u r l e  fait que meme e n  t e m ps d e  p e n u r i e  

d ' eq u i pag e ,  l e s  armateu rs n e  s ' i n t e re s s a i e n t  a u c u n e m e n t  a u n e fo rmat i o n ,  p u i s q u' i l s 

pouva i e n t  rec ruter  Ia re l eve d 'u n e  autre fac;:o n .  Pendant Ia per iode d e s  systemes p o l i ­

t i q u e s  o rgan i s e s  d e  m a n i e re central i ste et  d i ri g i ste,  cet i nt e ret a s e n s  u n i q u e  d e s  

armate u rs d i s paru t. 

M e m e  s i ,  d ' u n cöte , d a n s  l e s  i nte rvi ews d'a n c i e n s  m e m b re s  d 'eq u i pa g e ,  on e ntend 

p l u s i e u rs fo i s  l 'est i mat ion que I a fo rmati o n  profe s s i on n e l l e , e n  R FA o u  avant 1 9 3 9 ,  
d o n c  l e  verita b l e  a p p re n t i s sage s u r l e  tas a bord , re presentait  u n e base so l i d e p o u r  I a  

ro u t i n e  d u  travai l s u r  l e  pont d ' u n  bateau d e  peche haut u r i e re , c e u x  q u i ava i e n t  rec;:u 

une fo rmat i o n  d u  t e m p s  du reg i m e  n az i o u  une preparat i o n  e n  tant  q u e  mar in­

pec h e u r  d a n s  I a  peche cöt i e re possedaient  des avantag e s  ree l s qu i  s e  t rad u i sa ient ,  

par ex . ,  par l e  fa i t q u ' i l s  etai e n t  tres vite reperes  com m e  fa i s e u r d e  fi l et s .  

Dans l 'e n s e m b l e ,  l ' i nt rod uct ion d ' u n e  fo rmati on p rofe s s i on n e l l e p o u r  l e  pe rs o n n e l 

d e s  bateaux de peche h au tu r ie re a l 'ech e l l e  nat i o n a l e  a u ra it  ete s o u haita b l e ,  sans 

i n i t i at ive legal e ,  c o m m e  e i le  l e  fut  par e x .  e n  R DA, mai s e i l e  au rait  ete , m a l g re tout ,  

touj o u rs con d a m n e e .  Tan t  q u e  I a  pos s i b i l i te d 'e m barq u e r  s u r u n  n av i re d e  peche 

comme mate lot n ovice ex i sta it , et  que I a  fre q u e n tat i on d 'une e co l e  d e  navigat i o n  

a i n s i  q u e  Ia q u a l i ficat ion e n  tant q u'offi c i e r o u  ca p itai n e  n e  d e pe n d ai e nt p l u s  q u e  d u  

t e m p s  d e  t rave rsee e ffectue et n o n  p l u s  d e  l 'examen d e  fi n  d'etu d e s ,  i l  n 'y avait a u c u n  

m e rite p o u r  l e s  re cru e s  n o n  p l u s  d e  s e  p l i e r a u n e  form atio n  reg u l i e re ,  s u rtout q u e  

ce la  s i g n i fi ait u n e  red u ction i m p o rtante d u  sal ai re p e n d a n t  l e s  p re m i e res a n n e e s  de 

t rava i l .  

L a  formati o n  p rofe s s i o n n e l l e  a b o rd d e s  bateau x  de peche e n  haute m e r  resta a i n s i  

u n  refl et d i rect d e  l ' i m po rtance soc ia l e et  econ o m i q u e  d e  I a  p e c h e  h a u t u r i e re p o u r  l es 

syste m e s  p o l i t i q u e s  e n  A l l e m a g n e .  Tan d i s q u ' e l l e  n 'ex i stait pas a l ' e p o q u e  de l 'or ien­

tat ion p u re m e n t  econom i q u e  et q u ' u n e  form atio n m i n i mal e defi n i e  d e  m a n i e re j u ri d i ­

q u e  m a nq uait , i l  y e u t  consta m m e n t ,  a l 'epoq u e  ou l e  p l an d e  ravitai l l e m e nt d e  I a  po l i ­

t i q u e  eco n o m i q u e  fai sa i t  passer  I a  peche h aut u r i e re e n  p re m i e r  p l a n ,  u n e  fo rmation 

p rofe s s i o n n e l l e  regu l ar i s e e  pour le pe rso n n e l d e  pont d e s  n av i re s  de pec h e  e n  h aute 

m e r. 




